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1. Einleitung

1.1. Hinführung	zum	Thema	

Schon	immer	hat	des	Phönix’	wundersame	Fähigkeit	der	glanzvollen	Wiedergeburt	aus	seiner	

eigenen	Asche	die	Menschen	fasziniert:	„Seit	der	Antike	ist	der	Phönix	das	Symbol	für	die	Fä-

higkeit,	sich	aus	der	Asche	wieder	zu	erheben.	Der	mystische	Vogel	verbrennt	in	der	Glut	der	

Morgenröte,	aber	in	der	Asche	bleibt	ein	Glimmer,	der	nie	verlischt	und	aus	dem	erneut	Leben	

entsteht.	Damit	schwingt	er	sich	zu	neuen	Höhen	auf.“1	Ebenso	wie	dieses	Fabelwesen	nach	

seiner	Verbrennung	schöner	und	prächtiger	wiederaufersteht,	gelingt	es	manchen	Menschen,	

nach	dem	Erleben	eines	traumatischen	Ereignisses	weit	über	sich	hinaus	zu	wachsen	–	wäh-

rend	andere	daran	zerbrechen.	In	Medienberichten	stößt	man	immer	wieder	auf	Lebensge-

schichten	von	Menschen,	die	ein	Trauma	überwunden	haben	und	gestärkt	daraus	hervorge-

hen.2	 Doch	wie	 schaffen	 es	 diese	 „modernen	 Phönixe“3,	 ihre	 Traumata	 und	 die	 Folgen	 zu	

bewältigen	und	was	unterscheidet	sie	von	jenen	Menschen,	die	ihren	Traumata	verhaftet	blei-

ben?	

In	Michaela	Haas’	Buch	„Stark	wie	ein	Phönix.	Wie	wir	unsere	Resilienzkräfte	entwi-

ckeln	und	in	Krisen	über	uns	hinauswachsen“4	kann	man	derlei	heldenhafte	Geschichten	nach-

lesen.	Haas	schreibt	zum	Beispiel,	Nelson	Mandela	hätte	zu	seiner	Amtserhebung	als	Präsident	

von	Südafrika	einen	seiner	ehemaligen	Gefängniswärter	eingeladen,	die	als	Diener	des	Sys-

tems	zu	Mandelas	27-jährigen	Inhaftierung	beigetragen	hatten,	„[...]	aber	sogar	im	Gefängnis	

weigerte	sich	Mandela	zu	hassen.	Er	lebte	die	Worte,	die	er	seiner	Frau	Winnie	aus	dem	Ge-

fängnis	schrieb:	 ‚Schwierigkeiten	brechen	manche	Menschen	–	und	machen	andere	erst	zu	

Menschen.’“5	Auch	die	13-jährige	Bethany	Hamilton,	die	beim	Surfen	durch	einen	Haiangriff	

vor	Kauai	einen	Arm	verlor,	wagte	sich	kurze	Zeit	später	wieder	aufs	Brett	und	bestreitet	seit-

her	internationale	Surfwettkämpfe.	„‚Man	darf	der	Behinderung	nicht	die	Kontrolle	über	das	

eigene	Leben	geben’,	sagt	sie.	‚Die	Einstellung	ist	alles.	Es	gibt	keine	Grenzen.’“6	Diese	beson-

1	Haas,	Michaela:	Stark	wie	ein	Phönix.	Wie	wir	unsere	Resilienzkräfte	entwickeln	und	in	Krisen	über	uns	hinaus-
wachsen,	München	2015,	S.	14.	
2	vgl.	ebd.	S.	14.	
3	ebd.	S.	14.	
4	Haas,	Michaela:	Stark	wie	ein	Phönix.	Wie	wir	unsere	Resilienzkräfte	entwickeln	und	in	Krisen	über	uns	hinaus-
wachsen,	München	2015.	
5	ebd.	S.	15.	
6	ebd.	S.	15.	
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dere	phönixartige	Fähigkeit,	von	der	die	Rede	ist,	die	Fähigkeit,	aus	einer	traumatischen	Er-

fahrung	stärker	hervorzugehen	und	allen	Widrigkeiten	zum	Trotz	ein	gelingendes	Leben	zu	

führen,	muss	also	etwas	mit	der	Einstellung	der	betroffenen	Menschen	zu	tun	haben.	Eine	

Einstellung,	die	genug	Kraft	und	Mut	verleiht,	um	schwere	Verluste,	chronische	Krankheiten	

und	sogar	Gefangenschaft	in	nationalsozialistischen	Konzentrationslagern	zu	überleben.	Mehr	

noch,	daran	zu	wachsen	und	zu	reifen.7		

1.2.		Wissenschaftliche	Forschungsfrage	

Einen	ähnlichen	Reifungsprozess	nach	einer	Traumaerfahrung	durchlebte	Jacques	Lusseyran,	

Autor	und	Protagonist	des	Romans	„Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	

Blinden	im	französischen	Widerstand“8.	Lusseyran	erblindete	im	Kindesalter	und	schöpfte	aus	

diesem	einschneidenden	Erlebnis	erstaunliche	Kraft.	Derart	widerstandsfähig	den	Herausfor-

derungen	seines	Lebens	zu	trotzen	und	dennoch	glücklich	zu	sein,	stellt	ein	einzigartiges	psy-

chologisches	Phänomen	dar.	Die	Rede	ist	vom	sogenannten	„Posttraumatischen	Wachstum“9.	

Die	vorliegende	Hausarbeit	will	dessen	Kennzeichen	und	Erscheinungsformen	näher	betrach-

ten	und	mit	Lusseyrans	posttraumatischen	Bewältigungsprozessen	vergleichen,	wie	er	sie	im	

Roman	beschreibt.	Außerdem	soll	herausgearbeitet	werden,	welche	Rolle	das	Trauma	der	Er-

blindung	für	das	weitere	Leben	des	Protagonisten	spielte.	Aus	dieser	Leitlinie	ergibt	sich	fol-

gende	wissenschaftliche	Forschungsfrage:	„Welches	psychologische	Phänomen	zeigt	der	Pro-

tagonist	in	Jacques	Lusseyrans	Roman	‚Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	

Blinden	im	französischen	Widerstand’	nach	seiner	traumatischen	Erblindung	und	was	für	eine	

Rolle	spielt	das	Trauma	für	sein	weiteres	Leben?	–	Untersuchung	einer	literarischen	Darstel-

lung	von	Posttraumatischem	Wachstum.“	

7	vgl.	Haas,	Michaela:	Stark	wie	ein	Phönix.	Wie	wir	unsere	Resilienzkräfte	entwickeln	und	 in	Krisen	über	uns	
hinauswachsen,	München	2015,	S.	15.	
8	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage.	
9	Juen,	Barbara,	Öhler,	Ulrike	/	Thormar,	Sirry:	Posttraumatisches	Wachstum	bei	Einsatzkräften,	in:	ZPPM	Zeit-
schrift	für	Psychotraumatologie,	Psychotherapiewissenschaft,	Psychologische	Medizin	7	(2009),	S.	9-19,	S.	9.	
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1.3.		Aufbau	der	Hausarbeit	
	
In	Abhängigkeit	der	eben	vorgestellten	Forschungsfrage	beginnt	die	vorliegende	Hausarbeit	

mit	einer	Inhaltszusammenfassung	des	Romans,	ergänzend	dazu	erhält	der	Leser	einige	Infor-

mationen	zum	Autor	Jacques	Lusseyran.	Anschließend	wirft	die	Hausarbeit	einen	kurzen	Blick	

auf	die	Kindheit	des	Protagonisten	mit	Fokus	auf	resilienzfördernde	Schutzfaktoren.	Nach	der	

Darstellung	des	Traumas,	Lusseyrans	Erblindung	im	Alter	von	acht	Jahren,	erfolgt	eine	aus-

führliche	Beschreibung	des	Phänomens	„Posttraumatische[s]	Wachstum“10,	gekoppelt	an	eine	

Analyse	der	Art	und	Weise,	auf	die	Lusseyran	sein	Trauma	verarbeitete:	Er	lernte	‚sehen’.	Hie-

rauf	liegt	der	Schwerpunkt	der	Hausarbeit.	Neben	Kennzeichen	und	Bereichen	Posttraumati-

schen	Wachstums	sollen	insbesondere	die	Hintergründe	der	Entstehung	und	typische	Erschei-

nungsformen	erklärt	werden.	Da	auch	der	weitere	Lebenslauf	Lusseyrans	deutlich	von	den	

Folgen	seines	Posttraumatischen	Wachstums	geprägt	war,	darf	eine	Übersicht	über	seine	Le-

bensgeschichte	nicht	fehlen.	In	ihr	stellte	er	sich	Herausforderungen	weiterhin	äußerst	opti-

mistisch	und	erfuhr	auf	diese	Weise	erneut	Posttraumatisches	Wachstum.	

	 Im	Schlussteil	der	vorliegenden	Hausarbeit	werden	die	bis	dahin	erlangten	Ergebnisse	

zusammengefasst	 und	 die	 Forschungsfrage	 (s.o.)	 eindeutig	 beantwortet.	 Zuletzt	 wird	 das	

Thema	in	aktuelle	Relevanzzusammenhänge	eingeordnet.	

	

1.4.		Zur	verwendeten	Literatur	
	
Zu	Beginn	noch	ein	kurzes	Wort	zur	verwendeten	Literatur.	Es	wird	darauf	hingewiesen,	dass	

sich	die	Hausarbeit	maßgeblich	auf	die	Analyse	des	Romans	„Das	wiedergefundene	Licht.	Die	

Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Widerstand“11	stützt	und	daher	viele	Text-

stellen	direkt	aus	dem	Roman	selbst	zitiert	werden.	Die	Romananalyse	bildet	die	Grundlage	

der	vorliegenden	Untersuchung.	

	 Der	Roman	liegt	in	der	deutschen	Ausgabe	in	der	15.	Auflage	im	Klett-Cotta-Verlag	vor	

und	erschien	im	Jahre	2017.		

	

																																																								
10	Juen,	Barbara,	Öhler,	Ulrike	/	Thormar,	Sirry:	Posttraumatisches	Wachstum	bei	Einsatzkräften,	in:	ZPPM	Zeit-
schrift	für	Psychotraumatologie,	Psychotherapiewissenschaft,	Psychologische	Medizin	7	(2009),	S.	9-19,	S.	9.	
11	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage.	
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1.5.		Zum	Forschungsstand	

Aus	Gründen	der	Vollständigkeit	soll	an	dieser	Stelle	eine	punktuelle,	doch	keineswegs	voll-

ständige	Bestandsaufnahme	des	Forschungsstandes	zum	Thema	gegeben	werden.		

Wissenschaftliche	Untersuchungen	ergaben,	dass	das	Erleben	von	Traumata	Verände-

rungen	in	Gehirn-	und	Gedächtnisstrukturen	eines	Menschen	hervorruft12	und	auch	psycho-

therapeutische	und	psychologische	Interventionen	immunologisch	wirksam	sind,	sie	also	 in	

Wechselwirkung	mit	 zellulären	 und	molekularen	 Bereichen	 des	 menschlichen	 Lebens	 ste-

hen13.	Dementsprechend	lässt	sich	annehmen,	dass	auch	Traumata	selbst	sowie	psychische	

Bewältigungsvorgänge	wie	Posttraumatisches	Wachstum	strukturelle	Gehirnveränderungen	

beim	Menschen	erzeugen.14	Seitdem	klar	ist,	dass	nahezu	jede	Erkrankung	immunologischen	

Einfluss	auf	den	Menschen	nimmt15,	stellt	sich	zunehmend	die	Frage,	welchen	Fokus	die	klini-

sche	 Psychotherapie	 bei	 der	 Behandlung	 von	 Traumaerfahrungen	 und	 ihren	 Folgen	 legen	

sollte.	Auf	diese	Frage	wird	am	Ende	der	Hausarbeit	erneut	und	ausführlicher	Bezug	genom-

men.	

„Vom	Augenblick	der	Empfängnis	bis	zum	Moment	des	Todes	folgt	unser	Leben	einer	

Reihe	von	 immunologischen	Schritten	–	Zellen	erkennen	sich	und	verschmelzen,	oder	aber	

reagieren	mit	Zurückweisung	und	gegenseitiger	Zerstörung.	Zwischen	diesen	beiden	Markie-

rungspunkten	des	 Lebens	vergeht	Zeit	–	 Lernen,	Erfahrung	und	Wachstum.“16	Die	Wissen-

schaft	des	Posttraumatischen	Wachstums	ist	vergleichsweise	jung,	wird	aber	durch	neue	Stu-

dien	 und	 Erkenntnisse	 stetig	 weiterentwickelt.17	 Sie	 könnte	 unser	 Denken	 über	 Traumata	

grundlegend	revidieren,	„[...]	–	insbesondere	die	Vorstellung,	ein	Trauma	habe	unweigerlich	

ein	beschädigtes	und	beeinträchtigtes	Leben	zur	Folge.“18	Eine	derartige	Erkenntnis	müsste	

die	klinische	Psychologie	revolutionieren.19	

12	vgl.	Schmahl,	Christian:	Neurobiologie,	in:	Andreas	Maercker	(Hrsg.),	Posttraumatische	Belastungsstörungen,	
Heidelberg	2009,	3.	Auflage,	S.	51-64,	S.	52.	
13	vgl.	Schubert,	Christian:	Vorwort,	in:	Christian	Schubert	(Hrsg.),	Psychoneuroimmunologie	und	Psychotherapie,	
Stuttgart	2011,	S.	VIII,	S.	VIII.	
14	vgl.	Schmahl,	Christian:	Neurobiologie,	in:	Andreas	Maercker	(Hrsg.),	Posttraumatische	Belastungsstörungen,	
Heidelberg	2009,	3.	Auflage,	S.	51-64,	S.	52.	
15	vgl.	Dimsdale,	Joel	E.:	Geleitwort,	in:	Christian	Schubert	(Hrsg.),	Psychoneuroimmunologie	und	Psychotherapie,	
Stuttgart	2011,	S.	V,	S.	V.	
16	ebd.	S.	V,	S.	V.	
17	vgl.	Haas,	Michaela:	Stark	wie	ein	Phönix.	Wie	wir	unsere	Resilienzkräfte	entwickeln	und	in	Krisen	über	uns	
hinauswachsen,	München	2015,	S.	17.	
18	ebd.	S.	17.	
19	vgl.	ebd.	S.	17.	
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2. Posttraumatisches	Wachstum	in	Lusseyrans	Roman	„Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Le-
bensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Widerstand“

2.1.	Inhaltszusammenfassung	des	Romans	und	Biographie	des	Autors	

Dass	Jacques	Lusseyrans	Trauma	der	Erblindung	im	Roman	„Das	wiedergefundene	Licht.	Die	

Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Widerstand“20	keinesfalls	in	ein	„[...]	beschä-

digtes	und	beeinträchtigtes	Leben	[...]“	21	münden	würde,	lässt	sich	bereits	aus	diesem	ersten	

Zitat	herauslesen:		„Du	batest	mich:	‚Erzähle	mir	die	Geschichte	deines	Lebens.’	Doch	ich	hatte	

keine	große	Lust	dazu.	Du	fügtest	hinzu:	‚Vor	allem	möchte	ich	die	Gründe	erfahren,	warum	

du	das	Leben	liebst.’	Da	habe	ich	Lust	zum	Erzählen	bekommen,	denn	das	war	wirklich	ein	

Thema	–	um	so	mehr,	als	mich	diese	Liebe	zum	Leben	nie	verlassen	hat:	nicht	im	Leiden,	nicht	

in	den	Schrecken	des	Krieges,	nicht	einmal	in	den	Gefängnissen	der	Nazis;	im	Glück	so	wenig	

wie	im	Unglück	(was	nur	scheinbar	so	viel	schwerer	ist).“22	Tatsächlich	führte	er	ein	glückliches	

und	erfülltes	Leben23	–	dessen	Verlauf	er	im	Roman	dann	auch	autobiographisch	und	chrono-

logisch	niederschreibt.	

Geboren	wurde	Lusseyran	1924	in	Paris.24	Seine	kleinbürgerlichen	Eltern	seien	„voll-

kommen“25	gewesen,	mit	viel	„[...]	Schutz,	Vertrauen,	Wärme[...]“26	und	Verständnis	hätten	

sie	ihn	„auf	Händen	[getragen]“27	und	ihm	eine	„[...]	glückliche	Kindheit	[...]“28	beschert.	Auch	

seinen	starken	Glauben	an	Gott,	den	er	sich	zeitlebens	beibehielt,	betont	Lusseyran	gleich	zu	

Romanbeginn.29		

Die	ersten	Kapitel	des	Romans	behandeln	ausführlich	Lusseyrans	Verhältnis	zum	Licht.	

Licht	hatte	ihn	bereits	als	Kind	fasziniert30,	 immer	wieder	setzte	er	sich	intensiv	mit	dessen	

Beschaffenheit	und	Wirkung	auseinander.	Dass	er	kurzsichtig	war	und	eine	Brille	trug,	störte	

20	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage.	
21	Haas,	Michaela:	Stark	wie	ein	Phönix.	Wie	wir	unsere	Resilienzkräfte	entwickeln	und	in	Krisen	über	uns	hinaus-
wachsen,	München	2015,	S.	17.	
22	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	7.	
23	vgl.	ebd.	S.	17.	
24	vgl.	ebd.	S.	4.	
25	ebd.	S.	9.	
26	ebd.	S.	9.	
27	ebd.	S.	10.	
28	ebd.	S.	9.	
29	vgl.	ebd.	S.	10.	
30	vgl.	ebd.	S.	12.	
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ihn	dabei	nicht.31	Die	Brille	sollte	ihm	später	allerdings	zum	Verhängnis	werden:	Im	Alter	von	

acht	Jahren	erblindet	er	durch	einen	traumatischen	Unfall.32	

Lusseyran	 lernte,	mit	 seiner	Blindheit	umzugehen.	Er	eignete	 sich	die	Braille-Schrift	

an33	und	nahm	weiterhin	am	regulären	Schulunterricht	teil34.	Schließlich	erwarb	er	eine	ganz	

besondere	 Fähigkeit:	 „[Er]	 sah	das	 Licht.	 [Er]	 sah	es	noch,	obwohl	 [er]	 blind	war.“35	 „Licht	

[nahm]	für	 ihn	körperliche	Gestalt	an,	und	die	Gegenstände	um	ihn	herum	w[u]rden	Licht,	

auch	die	Farben,	Töne	(sic!)	Gerüche	und	Formen.	[...]“36	Mit	Hilfe	dieses	„Licht[es]“37	konnte	

er	sich	hervorragend	orientieren	und	wurde	auf	viele	Dinge	aufmerksam,	die	Menschen	ohne	

Sehbehinderung	kaum	wahrnehmen	würden.	Diese	persönliche	Reifung	führte	sogar	so	weit,	

dass	Lusseyran	seine	traumatische	Erblindung	im	frühen	Alter	rückblickend	sogar	positiv	be-

wertete.38		

	 Im	Zweiten	Weltkrieg	wurden	Teile	Frankreichs	und	Paris’	vom	nationalsozialistischen	

Deutschland	besetzt.	Der	17-jährige	sehbehinderte	Jacques	Lusseyran	gründete	mit	Freunden	

eine	Widerstandsgruppe39	und	wurde	zu	ihrem	Anführer	ernannt40.	Gemeinsam	schlossen	sie	

sich	der	französischen	Résistance	an.41	Die	Studenten	beteiligten	sich	an	der	Rückführung	ab-

gestürzter	alliierter	Flieger42	und	erstellten	eine	Untergrundzeitung	zur	Aufklärung	der	fran-

zösischen	Bevölkerung43.	Durch	Verrat	aus	den	eigenen	Reihen	wurden	Lusseyran	und	seine	

Freunde	verhaftet44	und	schließlich	 ins	deutsche	Konzentrationslager	nach	Buchenwald	de-

portiert45.	Dort	erlebte	der	Protagonist	Krankheit,	Folter	und	Mord	(mit).46	

																																																								
31	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	14.	
32	vgl.	ebd.	S.	15.	
33	vgl.	ebd.	S.	18.	
34	vgl.	ebd.	S.	20.	
35	ebd.	S.	20.	
36	ebd.	S.	4.	
37	ebd.	S.	20.	
38	vgl.	ebd.	S.	17.	
39	vgl.	ebd.	S.	156	f.	
40	vgl.	ebd.	S.	157	f.	
41	vgl.	ebd.	S.	169.	
42	vgl.	ebd.	S.	186.	
43	vgl.	ebd.	S.	200.	
44	vgl.	ebd.	S.	222	ff.	
45	vgl.	ebd.	S.	247	ff.	
46	vgl.	ebd.	S.	255	ff.	



	 11	

Nach	 seiner	 Befreiung	 aus	 dem	Konzentrationslager	 durch	 die	 Alliierten47	 studierte	

Lusseyran	Literatur	an	der	Sorbonne48,	wurde	Schriftsteller	und	später	Universitätsprofessor	

für	französische	Literatur	in	den	USA49.	1971	starb	er	bei	einem	Verkehrsunfall.50	

	

	 2.2.		Die	Kindheit	des	Protagonisten	
	
Um	verstehen	zu	können,	wie	Jacques	Lusseyran	aus	seinem	Trauma	der	Erblindung	gestärkt	

hervorgehen	und	daran	wachsen	konnte,	muss	man	zunächst	einen	Blick	auf	seine	Kindheit	

werfen,	in	der	er	über	bedeutende	Schutzfaktoren	verfügte.	Diese	Schutzfaktoren	ermöglich-

ten	ihm	den	Aufbau	einer	außerordentlich	starken	Resilienz,	die	sein	Leben	lang	anhielt	und	

die	ihn	gegen	alle	weiteren	Widrigkeiten	wappnete,	denen	er	begegnete.	

	 Der	Autor	und	Protagonist	wuchs	in	Paris	auf	und	verlebte,	wie	bereits	beschrieben,	

eine	unbeschwerte	Kindheit.51	Er	bekundete	großes	Interesse	an	Licht52,	Farben	und	Formen53	

und	 suchte	 stets	 nach	 intellektuellem	Anspruch54.	 Zu	 seinen	 Eltern	 pflegte	 Lusseyran	 eine	

enge	Bindung	und	erfuhr	von	ihrer	Seite	intensive	Förderung.55	Auch	seine	Großeltern	zählten	

zu	seinem	sicheren	Bezugssystem.	Er	besuchte	sie	oft	auf	dem	Land	und	fand	dort	Raum,	sich	

selbst	auszuprobieren.56	

	

2.2.1.		Resilienz	
	
Was	aber	ist	Resilienz?	Und	wie	wirkte	sich	Lusseyrans	hohe	Resilienz	auf	die	ihm	bevorste-

henden	Ereignisse	aus?	

Als	Resilienz	wird	die	Widerstandsfähigkeit	eines	Menschen	im	Umgang	mit	einer	kri-

senhaften	Situation	bezeichnet.57	Ist	ein	Mensch	resilient,	so	ist	die	Wahrscheinlichkeit	hoch,	

																																																								
47	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	285.	
48	vgl.	ebd.	S.	4.	
49	vgl.	ebd.	S.	285.	
50	vgl.	ebd.	S.	4.	
51	vgl.	ebd.	S.	9.	
52	vgl.	ebd.	S.	12.	
53	vgl.	ebd.	S.	13	f.	
54	vgl.	ebd.	S.	65.	
55	vgl.	ebd.	S.	10.	
56	vgl.	ebd.	S.	14	f.	
57	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	Sophie	
Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	S.	
137-160,	S.	144.	
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dass	er	ein	belastendes	Ereignis	unbeschädigt	übersteht,	es	überwindet	und	sich	gesund	wei-

terentwickelt.58	

Sogenannte	„resilienzstärkende	Schutzfaktoren“59,	protektiv	wirkende	und	risikomil-

dernde	Bedingungen,	tragen	erheblich	zur	Entwicklung	von	Resilienz	bei60.	Es	sind	als	solche	

sowohl	bestimmte	Persönlichkeitsfaktoren	wie	das	Gefühl	von	Selbstwirksamkeit	oder	eine	

ausgeprägte	Problemlöse-	und	Handlungsfähigkeit	zu	nennen	als	auch	stabile	und	unterstüt-

zende	soziale	Beziehungen	innerhalb	und	außerhalb	der	eigenen	Familie.61	

2.2.2.		Schutzfaktoren	und	Resilienz	des	Protagonisten	

Jene	Schutzfaktoren	lassen	sich	in	drei	Kategorien	einteilen:	Erstere	bezeichnen	Eigenschaften	

des	Individuums	selbst	(z.B.	ein	ausgeglichenes	Temperament,	Intelligenz	und	Offenheit),	die	

zweite	Gruppe	beinhaltet	Merkmale	der	Familie	(z.B.	das	Vorhandensein	von	mindestens	ei-

ner	engen	Bindungsperson)	und	zuletzt	fallen	auch	besondere	Eigenschaften	des	sozialen	Um-

felds	unter	resilienzfördernde	Schutzfaktoren	(z.B.	fürsorgliche	Personen	im	erweiterten	Um-

feld).62		

Jacques	Lusseyran	verfügte	in	seiner	Kindheit	über	Schutzfaktoren	aus	allen	drei	Kate-

gorien.	Er	war	ein	sehr	intelligentes	Kind,	lernte	schnell	und	zeigte	große	Offenheit	gegenüber	

allem	Neuen.	So	konnte	er	auch	Empfindungen	und	Gedanken	zulassen,	die	der	reinen	Ver-

nunft	und	dem	 logischen	Denkvermögen	eines	Menschen	zunächst	widersprechen	mögen.	

Seinen	unerschütterlichen	Glauben	an	Gott	bzw.	an	eine	Kraft,	die	 ihn	 lenkte	und	führte63,	

zum	Beispiel.	Ferner	die	Entdeckung	des	„Licht[es]“64,	oder	auch	sein	Vertrauen	in	die	eigene	

Vorahnung,	als	er	spürte,	dass	er	den	Garten	seiner	Großeltern	nie	wieder	sehen	würde65:	„Ich	

bin	überzeugt,	daß	Kinder	immer	mehr	wissen,	als	sie	sagen	können;	das	ist	der	große	Unter-

schied	zwischen	ihnen	und	uns	Erwachsenen,	[...].	[...].	Und	auch	ich	merkte,	als	 ich	sieben	

58	vgl.	Fooken,	Insa:	Resilienz	und	posttraumatische	Reifung,	in:	Andreas	Maercker	(Hrsg.),	Posttraumatische	Be-
lastungsstörungen,	Heidelberg	2009,	3.	Auflage,	S.	66-83,	S.	70.	
59	ebd.	S.	72.	
60	vgl.	ebd.	S.	72.	
61	vgl.	ebd.	S.	72.	
62	vgl.	ebd.	S.	72.	
63	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	17.	
64	ebd.	S.	20.	
65	vgl.	ebd.	S.	15.	
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Jahre	alt	war,	daß	das	Schicksal	einen	Schlag	gegen	mich	bereit	hielt.“66	Und	seine	Ahnung	

sollte	sich	bewahrheiten,	denn	kurze	Zeit	später	wird	er	sein	Augenlicht	verloren	haben.67	

	 Innerhalb	seiner	Familie	erwies	sich	vor	allem	seine	Mutter	als	stetige	und	verlässliche	

Bezugsperson.68	Sie	war	es	auch,	die	ihm	half,	nach	seiner	traumatischen	Erblindung	schnell	

ins	Leben	zurückzufinden.69	Und	Lusseyran	beschreibt	sogar	das	Phänomen	Resilienz	mit	ei-

genen	Worten:	„Meine	Eltern	trugen	mich	auf	Händen,	und	das	ist	wohl	der	Grund,	warum	

ich	in	meiner	ganzen	Kindheit	niemals	den	Boden	berührte.	[...].	Ich	lief	zwischen	Gefahren	

und	Schrecknissen	hindurch,	wie	Licht	durch	einen	Spiegel	dringt.	Das	ist	es,	was	ich	als	Glück	

meiner	Kindheit	bezeichne,	diese	magische	Rüstung,	die	–	ist	sie	einem	erst	einmal	umgelegt	

–	Schutz	gewährt	für	das	ganze	Leben.“70	

	 Darüber	hinaus	gab	es	noch	mehr	 fürsorgliche	Personen	 in	Lusseyrans	erweitertem	

Umfeld,	die	ihn	auf	seinem	Werdegang	begleiteten	und	ihm	Schutz,	Hilfe	und	Förderung	an-

boten.	Es	gehörten	zu	diesen	seine	Großeltern	genauso	wie	Freunde	und	Schulkameraden.	

Vor	allem	von	seinen	Freundschaften	erzählt	Lusseyran	im	Roman	sehr	ausführlich.	Sie	spiel-

ten	eine	große	Rolle	 in	seinem	Leben.	„Ich	kann	die	Freunde	meiner	Kindheit	nicht	zählen,	

doch	viele	Gesichter	blicken	mich	noch	an.	Ich	weiß	nicht	mehr	richtig,	wer	sie	sind,	doch	sie	

haben	ihre	tiefen	Spuren	in	mir	hinterlassen,	sie	in	mir	und	ich	in	ihnen.	[...]“71		

	

	 2.3.		Das	traumatische	Ereignis:	Erblindung	
	
Dass	Jacques	Lusseyran	bis	dahin	über	starke	Schutzfaktoren	verfügte	und	eine	bemerkens-

werte	Resilienz	entwickeln	konnte,	war	vielleicht	sein	Glück.	Denn	 inmitten	seiner	„glückli-

che[n]	Kindheit“72	ereilte	Jacques	Lusseyran	abrupt	ein	schwerer	Schicksalsschlag.	Nach	einem	

traumatischen	Unfall	in	der	Schule	erblindete	der	Achtjährige.	Er	war	auf	dem	Weg	auf	den	

Schulhof	gestürzt	und	hatte	sich	den	Kopf	an	einer	Tischkante	gestoßen.73	Dabei	durchbohrte	

																																																								
66	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	14.	
67	vgl.	ebd.	S.	16.	
68	vgl.	ebd.	S.	39.	
69	vgl.	ebd.	S.	38	f.	
70	ebd.	S.	10.	
71	ebd.	S.	55.	
72	ebd.	S.	9.	
73	vgl.	ebd.	S.	15.	



14	

der	Bügel	seiner	Brille	das	rechte	Auge.74	Das	linke	Auge	erlitt	ebenfalls	so	starke	Verletzun-

gen,	dass	ihm	bei	der	anschließenden	Operation	beide	Augen	entfernt	werden	mussten	–	er	

war	blind.75	

Der	Begriff	„Trauma“76	leitet	sich	aus	dem	Griechischen	ab	und	bedeutet	so	viel	wie	

„Verletzung“77.	Gemeint	sind	hiermit	jedoch	keine	physischen,	sondern	seelische	Verletzun-

gen	und	damit	einhergehendes	Leiden:	Ein	Mensch	ist	traumatisiert,	wenn	seine	Psyche	durch	

Überbelastung	seelische	Wunden	davonträgt.	Oft	empfinden	Menschen	nach	dem	Erleben	

von	Traumata	Hoffnungslosigkeit	und	langanhaltendes	Leid.	Wer	traumatische	Erfahrungen	

nicht	ausreichend	verarbeiten	kann,	entwickelt	in	der	Folge	meist	psychische	Störungen.78	

Jacques	Lusseyran	entging	alledem.	Der	Protagonist	stellte	nach	der	Operation	zwar	

erschrocken	fest,	dass	er	erblindet	war	und	fühlte	während	der	ersten	Tage	durchaus	Schmerz	

und	Verzweiflung.79	Doch	schon	bald	zeigte	er	eine	für	traumatisierte	Menschen	ungewöhnli-

che	 Entwicklung.	 Durch	 eigene	 innere	 Stärke	 und	 die	 Unterstützung	 seiner	 Eltern	 konnte	

Lusseyran	seine	Blindheit	akzeptieren	und	lernte,	auf	andere	Weise	zu	‚sehen’.80	„Sie	sagten	

mir,	Blindsein	bedeutete	Nichtsehen.	Aber	wie	konnte	 ich	 ihnen	Glauben	schenken,	da	 ich	

doch	sah?“81	Dieses	„Licht“82,	das	er	zur	Orientierung	nutzte,	darf	man	sich	dabei	keinesfalls	

als	visuell	wahrnehmbaren,	von	außen	auf	den	Sehnerv	eindringenden	Reiz	vorstellen.	Viel-

mehr	handelte	es	sich	hierbei	um	ein	gedankliches	Konstrukt,	das	dem	Protagonisten	„[...]	von	

außen	zuströmte	[...]“83.	„Ich	hatte	das	Licht	in	mir,	obwohl	ich	dafür	nur	ein	Durchgangsort,	

ein	Vorhof	war,	ich	hatte	das	sehende	Auge	in	mir.“84	

Indem	er	das	erlittene	Trauma	sowie	die	daraus	resultierende	Behinderung	positiv	be-

wertete,	schöpfte	Lusseyran	neuen	Lebensmut.	Er	schreibt,	er	sei	„[...]	seit	dem	Tag,	an	dem	

74	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	15	f.	
75	vgl.	ebd.	S.	16.	
76	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	 in:	Julia	Sophie	
Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	S.	
137-160,	S.	138.
77	ebd.	S.	138.
78	vgl.	ebd.	S.	138.
79	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	18	f.
80	vgl.	ebd.	S.	4.
81	ebd.	S.	18	f.
82	ebd.	S.	20.
83	ebd.	S.	23.
84	ebd.	S.	22.
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[er]	blind	wurde,	niemals	unglücklich	gewesen	[...].“85	Welch	besonderes	psychisches	Phäno-

men	hinter	dieser	Akzeptanz	und	Positivbewertung	eines	Traumas	und	seiner	Folgen	steht,	

soll	im	nächsten	Kapitel	der	Hausarbeit	ausführlicher	dargelegt	werden.	

2.4.	Posttraumatisches	Wachstum:	Wie	der	Protagonist	sein	Trauma	verarbeitet	

2.4.1.		Das	psychologische	Phänomen	„Posttraumatisches	Wachstum“	

Mit	einem	Trauma	einher	geht	also	häufig	 langanhaltendes	Leid,	oft	kommt	es	bei	den	Be-

troffenen	in	Folge	einer	Traumabelastung	sogar	zu	psychischen	Störungen.86	

Dennoch	 gehen	 immer	 wieder	Menschen	 aus	 einem	 Trauma	 gestärkt	 hervor.	Wie	

Lusseyran	nutzen	 sie	 das	 Trauma	als	Gelegenheit,	 sich	persönlich	weiterzuentwickeln.	Das	

psychische	Phänomen,	das	dahinter	steht,	nennt	sich	„Posttraumatisches	Wachstum“	87	bzw.	

„Posttraumatische	Reifung“88.	

Der	Begriff	„Posttraumatisches	Wachstum“	stammt	von	den	Autoren	Tedeschi	und	Cal-

houn.	Sie	führten	das	Konzept	erstmals	1995	ein	und	legten	im	Jahr	2004	eine	revidierte	Fas-

sung	vor.89	Posttraumatisches	Wachstum	wird	darin	als	positive	psychologische	Veränderung	

definiert,	die	Betroffene	als	Ergebnis	oder	Folge	des	Bewältigungsprozesses	von	extrem	be-

lastenden	Lebensereignissen	zeigen.	„Psychische	Reifung	entsteht	 [demnach]	nicht	aus	der	

Erfahrung	des	widrigen	Lebensumstandes	und	des	Traumas	an	sich,	sondern	aus	dem	Bewäl-

tigungsbemühen	der	Betroffenen,	mit	der	erlittenen	und	erlebten	Situation	 in	einer	für	sie	

subjektiv	akzeptabel	und	erträglich	empfundenen	Weise	fertig	zu	werden.“90		

85	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	17.	
86	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	Sophie	
Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	S.	
137-160,	S.	138.
87	ebd.	S.	138.
88	Fooken,	Insa:	Resilienz	und	posttraumatische	Reifung,	in:	Andreas	Maercker	(Hrsg.),	Posttraumatische	Belas-
tungsstörungen,	Heidelberg	2009,	3.	Auflage,	S.	66-83,	S.	74.
89	vgl.	Juen,	Barbara,	Öhler,	Ulrike	/	Thormar,	Sirry:	Posttraumatisches	Wachstum	bei	Einsatzkräften,	in:	ZPPM
Zeitschrift	für	Psychotraumatologie,	Psychotherapiewissenschaft,	Psychologische	Medizin	7	(2009),	S.	9-19,	S.	9.
90	Fooken,	Insa:	Resilienz	und	posttraumatische	Reifung,	in:	Andreas	Maercker	(Hrsg.),	Posttraumatische	Belas-
tungsstörungen,	Heidelberg	2009,	3.	Auflage,	S.	66-83,	S.	68.
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Jacques	Lusseyran	gelang	es	dieserart,	sein	Trauma	erfolgreich	zu	bewältigen.	Tatsäch-

lich	empfand	er	seine	Erblindung	schlussendlich	nicht	als	Verlust,	sondern	sogar	als	Bereiche-

rung.91	Auf	ein	Trauma	müssen	also	nicht	zwangsweise	psychische	Störungen	oder	Stressre-

aktionen	folgen.92	Stattdessen	kann	aus	einem	Trauma	auch	etwas	Positives	erwachsen.		

	Kreative	Menschen	 wandeln	 ihre	 Traumata	 oft	 in	 große	Werke.93	 Auch	 Lusseyran	

schrieb	sein	Trauma	in	Romanform	nieder	und	wurde	so	zum	Schriftsteller.94	

2.4.2.		Kennzeichen	und	Bereiche	

Posttraumatisches	Wachstum	entsteht	also,	wenn	Menschen	mit	ihrem	erlebten	Trauma	auf	

eine	ganz	bestimmte	Art	und	Weise	umgehen.	Sie	streben	nicht	nur	eine	erfolgreiche	Bewäl-

tigung	oder	das	Zurückfinden	in	die	Ausgangslage	vor	dem	Trauma	an95,	vielmehr	entwickeln	

sich	die	traumatisierten	Menschen	selbst	weiter,	reifen	psychisch	und	wachsen	so	an	ihrem	

Trauma96.	

Posttraumatisches	Wachstum	kann	sich	indes	in	verschiedenen	Lebensbereichen	eines	

Menschen	zeigen.	Calhoun	und	Tedeschi	beschreiben	die	 folgenden	fünf:	Einige	Menschen	

empfinden	 nach	 dem	Erleben	 eines	 Traumas	 eine	 größere	Wertschätzung	 des	 Lebens.	Oft	

kommt	es	zu	einer	Verschiebung	von	Prioritäten,	sodass	nun	andere	Dinge	wichtig	erschei-

nen.97	Ein	weiterer	Bereich	menschlichen	Lebens,	in	dem	sich	Posttraumatisches	Wachstum	

ereignen	kann,	ist	die	Beziehungsebene.	Hier	kann	es	vorkommen,	dass	betroffene	Menschen	

wärmere,	 intimere	 Beziehungen	 oder	 Freundschaften	 zu	 anderen	 ausprägen.98	 Auch	 dass	

Menschen,	die	Traumata	erlebt	haben,	sich	anschließend	sehr	stark	fühlen,	ist	wahrscheinlich.	

91	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	17;	S.	24.	
92	vgl.	Seligman,	Martin:	Flourish.	Wie	Menschen	aufblühen.	Die	positive	Psychologie	des	gelingenden	Lebens,	
München	2012,	S.	223.	
93	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	Sophie	
Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	S.	
137-160,	S.	138.
94	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	285.
95	vgl.	Fooken,	Insa:	Resilienz	und	posttraumatische	Reifung,	in:	Andreas	Maercker	(Hrsg.),	Posttraumatische	Be-
lastungsstörungen,	Heidelberg	2009,	3.	Auflage,	S.	66-83,	S.	74.
96	vgl.	Juen,	Barbara,	Öhler,	Ulrike	&	Thormar,	Sirry:	Posttraumatisches	Wachstum	bei	Einsatzkräften,	in:	ZPPM
Zeitschrift	für	Psychotraumatologie,	Psychotherapiewissenschaft,	Psychologische	Medizin	7	(2009),	S.	9-19,	S.	9.
97	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	Sophie
Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	S.
137-160,	S.	140.
98	vgl.	ebd.	S.	140	f.
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Das	Gefühl,	alles	schaffen	zu	können,	stellt	sich	ein.	Gelegentlich	entdecken	Menschen	nach	

einem	Trauma	neue	Möglichkeiten	im	Leben	oder	schlagen	völlig	neue	Lebenswege	ein.	Zuletzt	

kann	sich	Posttraumatisches	Wachstum	auch	im	Bereich	der	menschlichen	Spiritualität	ent-

falten:	Viele	traumatisierte	Menschen	finden	im	Verarbeitungs-	und	Bewältigungsprozess	zu	

einem	(verstärkten)	Glauben	an	Gott	oder	eine	Kraft,	die	sie	lenkt.99	

Wie	stark	diese	Veränderungen	ausgeprägt	werden,	unterscheidet	sich	jedoch	indivi-

duell	von	Person	zu	Person.100		Außerdem	erfüllt	nicht	jeder	Mensch,	der	Posttraumatisches	

Wachstum	aufweist,	alle	diese	Kriterien.	Bei	einigen	entwickelt	sich	nur	in	ein	oder	zwei	der	

hier	aufgelisteten	Bereiche	Posttraumatisches	Wachstum,	wieder	andere	verändern	sich	 in	

allen	fünf	Bereichen.101	

Jacques	Lusseyran,	dem	Autor	und	Protagonisten	des	Romans	„Das	wiedergefundene	

Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Widerstand“,	gelang	das	Unglaub-

liche	–	er	zeigte	Wachstum	in	jedem	der	fünf	Bereiche:	

Zum	einen	rechnete	er	nach	seiner	Erblindung	dem	Leben	einen	großen	Wert	an	und	

äußerte	zu	jeder	Zeit	eine	positive	Sicht	auf	das	Leben.	Selbst	über	seine	Zeit	im	Konzentrati-

onslager	Buchenwald	 schrieb	er,	er	hätte	 seine	Lebensfreude	nie	verloren,	nicht	einmal	 in	

Momenten,	in	denen	er	Angst	und	Verzweiflung	verspürte:	„Warum	mich	[...]	die	Freude	nie	

ganz	verlassen	hat,	kann	ich	nicht	erklären.	Aber	es	war	so:	sie	ließ	mich	nicht	los.	Ich	fand	sie	

selbst	an	ganz	seltsamen	Orten:	in	der	Tiefe	der	Angst	zum	Beispiel.“102		

Es	kommt	hinzu,	dass	er	nach	seiner	Erblindung	neue,	bisher	ungekannte	Möglichkei-

ten	für	sich	entdeckte.	Zu	diesen	gehörte	u.	a.	das	rätselhafte	Phänomen	des	„Licht[es]“103,	

das	Lusseyran	‚sah’.		Seine	Schilderung	dieser	Entdeckung	mutet	beinahe	übersinnlich	an:	„Ein	

Instinkt	–	 ich	möchte	 fast	sagen:	eine	Hand,	die	sich	auf	mich	 legte	–	hat	mich	damals	die	

Richtung	wechseln	lassen.	Ich	begann,	mehr	aus	der	Nähe	zu	schauen:	aber	nicht	an	die	Dinge	

ging	ich	näher	heran,	sondern	an	mich	selbst.	[...]	Unversehens	verdichtete	sich	die	Substanz	

99	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	Sophie	
Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	S.	
137-160,	S.	141.
100	vgl.	Fooken,	 Insa:	Resilienz	und	posttraumatische	Reifung,	 in:	Andreas	Maercker	 (Hrsg.),	Posttraumatische
Belastungsstörungen,	Heidelberg	2009,	3.	Auflage,	S.	66-83,	S.	75.
101	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	So-
phie	Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,
S. 137-160,	S.	141.
102	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	276.
103	ebd.	S.	20.
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des	Universums	wieder,	nahm	aufs	neue	Gestalt	an	und	belebte	sich	wieder.	Ich	sah,	wie	von	

der	Stelle,	die	ich	nicht	kannte	und	die	ebensogut	außerhalb	meiner	wie	in	mir	liegen	mochte,	

eine	Ausstrahlung	ausging,	oder	genauer:	ein	Licht	–	das	Licht.	Das	Licht	war	da,	das	stand	

fest.“104	

Immer	wieder	erzählt	Lusseyran	ausführlich	von	den	Menschen,	die	 ihn	auf	 seinem	

Lebensweg	begleitet	haben.	Liebevoll	beschreibt	er	seine	innigen	Freundschaften	zu	Kamera-

den.	Mit	seinem	Schulfreund	Jean	fühlte	er	sich	so	verbunden,	dass	sie	sich	telegraphisch	ver-

ständigen	konnten.105	Mehr	noch,	die	Beziehung	zwischen	den	beiden	sei	„[...]	eine	Religion	

[...]“106	gewesen.	

Nach	seiner	traumatischen	Erblindung	und	der	Verarbeitung	des	Traumas	verspürte	

Jacques	große	persönliche	Stärke.	Er	glaubte	gar,	er	sei	„unverwundbar“107	geworden:	„[...]	–	

das	erfüllte	mich	mit	einer	Gewißheit,	die	einer	Liebe	nahekam.	Das	zog	um	mich	einen	Kreis	

magischen	Schutzes:	mir	würde	kein	 Leid	 zustoßen.	Das	 Licht,	das	 in	mir	entstand,	war	 so	

stark,	daß	es	in	Freude	überging.	Ich	war	unverwundbar	geworden.“108		

Die	Quelle	dieses	„magischen	Schutzes“109	sieht	Lusseyran	in	Gott.	Gott	sei	es	gewe-

sen,	der	sein	Leben	lenkte110	und	seinem	Glauben	an	Gott	habe	er	„diese[...]	sich	ständig	er-

neuernden	Wunder	[...]“111	zu	verdanken:	„Durch	dieses	Tor	bin	ich	fünfzehn	Monate	später,	

am	12.	April	1945,	 in	umgekehrter	Richtung	gegangen.	Doch	hier	halte	 ich	 inne.	Denn	wie,	

weiß	 ich	nicht.	Nicht	 ich	bin	es,	der	mein	Leben	 lenkt.	Gott	 lenkt	es.	 Ich	habe	nicht	 immer	

begriffen,	wie	er	es	getan	hat.“112	

104	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	19.	
105	vgl.	ebd.	S.	80.	
106	ebd.	S.	80.	
107	ebd.	S.	165.	
108	ebd.	S.	165.	
109	ebd.	S.	165.	
110	vgl.	ebd.	S.	250.	
111	ebd.	S.	31.	
112	ebd.	S.	250.	
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2.4.3.		Posttraumatisches	Wachstum	vs.	Resilienz	

Zum	besseren	Verständnis	 soll	an	dieser	Stelle	kurz	das	Verhältnis	von	Posttraumatischem	

Wachstum	und	Resilienz	geklärt	werden.	Zwar	finden	sich	in	den	beiden	Konzepten	viele	Über-

schneidungen,	es	handelt	sich	dennoch	um	verschiedene,	weitgehend	eigenständige	psychi-

sche	Phänomene.	

Resilienz	bezeichnet	die	Widerstandsfähigkeit	eines	Menschen	im	Umgang	mit	einer	

krisenhaften	Situation.113	Ist	eine	Person	sehr	resilient,	ist	es	wahrscheinlicher,	dass	sie	belas-

tende	Ereignisse	unbeschädigt	übersteht.114	

Personen,	die	Posttraumatisches	Wachstum	erfahren,	schätzen	hingegen	die	Verände-

rungen	als	positiv	ein,	die	aus	einem	belastenden	Ereignis	hervorgehen.115	

In	der	Schlussfolgerung	ist	Resilienz	ein	‚Zustand’,	in	dem	sich	eine	Person	befindet	und	

der	eine	Person	für	kommende,	belastende	Ereignisse	wappnet.	Dieser	‚Zustand’	besteht	also	

schon	 vor	 der	 gegebenenfalls	 eintretenden	 traumatischen	 Erfahrung.	 Posttraumatisches	

Wachstum	hingegen	tritt	erst	nach	einem	traumatischen	Ereignis	ein,	genauer	gesagt	als	Folge	

desgleichen.	 Resilienz	 kann	 also	 unabhängig	 von	 einem	 traumatischen	 Ereignis	 auftreten,	

ebenso	sind	Resilienz	und	Posttraumatisches	Wachstum	keine	abhängige	Variablen.	Nichts-

destotrotz	 liegt	die	Vermutung	nahe,	dass	 resilienzfördernde	Schutzfaktoren	Posttraumati-

sches	Wachstum	begünstigen.	Hierzu	konnten	jedoch	keine	eindeutigen	wissenschaftlichen	

Belege	gefunden	werden.	

2.4.4.		Posttraumatisches	Wachstum	im	Roman:	Der	Blinde	lernt	‚sehen’	

Die	 fünf	 Bereiche	menschlichen	 Lebens,	 in	 denen	 Posttraumatisches	Wachstum	 auftreten	

kann,	wurden	 in	der	vorliegenden	Hausarbeit	 inzwischen	ausführlich	erörtert.	Nun	soll	der	

Prozess	des	Posttraumatischen	Wachstums,	den	der	Protagonist	des	Romans	„Das	wiederge-

fundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Widerstand“	durchlebt,	

anhand	einiger	Textausschnitte	aus	dem	Roman	detaillierter	betrachtet	werden.		

113	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	So-
phie	Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	
S. 137-160,	S.	144.
114	vgl.	Fooken,	 Insa:	Resilienz	und	posttraumatische	Reifung,	 in:	Andreas	Maercker	 (Hrsg.),	Posttraumatische
Belastungsstörungen,	Heidelberg	2009,	3.	Auflage,	S.	66-83,	S.	70.
115	vgl.	ebd.	S.	70.
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Unmittelbar	 nach	 seiner	 traumatischen	 Erblindung	 begann	 Lusseyran	 mit	 der	

Traumaverarbeitung	und	–bewältigung	und	lernte,	mit	seiner	Behinderung	umzugehen.	Auf	

vielfältige	Weise	eignete	er	sich	Mechanismen	an,	sich	in	seiner	Umgebung	zu	orientieren	und	

seine	verbliebenen	Sinne	konstruktiv	für	sich	zu	nutzen.	Schlussendlich	konnte	er	auch	ohne	

Augen	‚sehen’:	

2.4.4.1.		‚Sehen’	–	„das	Licht“	

Die	entscheidendste	Fähigkeit,	die	 Lusseyran	nach	seiner	Erblindung	erwarb,	war	wohl	die	

Entdeckung	des	„Licht[es]“116,	das	 ihm	„[...]	von	außen	zuströmte	 [...]“117.	Dieses	„Licht“118	

und	seine	 (Lebens-)	Freude	hingen	 für	Lusseyran	 fortan	untrennbar	zusammen119.	„Ich	sah	

eine	Welt,	die	ganz	 in	Licht	getaucht	war,	die	durch	das	Licht	und	vom	Licht	her	 lebte.“120	

Dieses	„Licht“121	ersetzte	Lusseyran	weitgehend	die	Sehkraft	und	ermöglichte	es	ihm,	sich	si-

cher	in	seiner	Umwelt	zu	bewegen.122	„[...]	Die	einzige	Art,	mich	im	Haus,	im	Garten	oder	am	

Strand	 leicht	 fortzubewegen,	war,	 gar	 nicht	 oder	möglichst	wenig	 daran	 zu	 denken.	Dann	

wurde	ich	geführt,	dann	ging	ich	meinen	Weg,	vorbei	an	allen	Hindernissen,	so	sicher,	wie	man	

es	den	Fledermäusen	nachsagt.“123	Nur	Angst	und	Zweifel	konnten	diese	Sicherheit	erschüt-

tern.	Sie	machten	das	„Licht“124	unzuverlässig.	„Wenn	ich,	anstatt	mich	von	Vertrauen	tragen	

zu	lassen	und	mich	durch	die	Dinge	hindurch	zu	stürzen,	zögerte,	prüfte,	wenn	ich	an	die	Wand	

dachte,	an	die	halb	geöffnete	Türe,	[...],	wenn	ich	mir	sagte,	daß	alle	Dinge	feindlich	waren	

und	mich	stoßen	und	kratzen	wollten,	dann	stieß	oder	verletzte	ich	mich	bestimmt.	[...]	Was	

der	Verlust	meiner	Augen	nicht	hatte	bewirken	können,	bewirkte	die	Angst:	sie	machte	mich	

blind.“125		

Solange	er	aber	positiv	gesinnt	war,	gelang	es	Lusseyran	sogar,	Farben	zu	erkennen,	

die	sich	ihm	stärker	einprägten	als	jene,	die	er	mit	seinen	Augen	hatte	wahrnehmen	können:	

116	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	20.	
117	ebd.	S.	22.	
118	ebd.	S.	20.	
119	vgl.	ebd.	S.	20.	
120	ebd.	S.	21.	
121	ebd.	S.	20.	
122	vgl.	ebd.	S.	22	f.	
123	ebd.	S.	22	f.	
124	ebd.	S.	20.	
125	ebd.	S.	22	f.	
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„Das	Licht	breitete	seine	Farben	auf	Dinge	und	Wesen.	Mein	Vater,	meine	Mutter,	die	Leute,	

denen	ich	auf	der	Straße	begegnete	oder	die	ich	anstieß,	sie	alle	waren	in	einer	Weise	farbig	

gegenwärtig,	wie	ich	es	niemals	vor	meiner	Erblindung	gesehen	hatte.	Und	diese	Farben	präg-

ten	sich	mir	jetzt	als	ein	Teil	von	ihnen	genauso	tief	ein,	wie	es	ihr	Gesicht	vermocht	hätte.“126	

	

	 	 	 2.4.4.2.		Hören	–	Töne,	Geräusche	und	Musik	
	
Nicht	nur	Farben	erschienen	Lusseyran	nach	seiner	Erblindung	intensiver	und	eindrucksvoller.	

Auch	sein	Gehör	nahm	Töne	und	Geräusche	verändert	wahr.	„Schon	vor	meinem	Unfall	liebte	

ich	die	Töne,	und	doch:	aufmerksam	kann	ich	ihnen	nicht	gelauscht	haben.	Seitdem	ich	blind	

war,	konnte	ich	keine	Bewegung	mehr	machen,	ohne	nicht	eine	Flut	von	Geräuschen	auszu-

lösen.“127	So	hörte	er	beim	Sprechen	die	Fensterscheiben	leise	klirren,	Möbelstücke	knarrten	

und	ähnlich	des	Echolotes	von	Fledermäusen	oder	Delfinen	konnte	er	sich	räumlich	zurecht-

finden:	„Ich	täuschte	mich	nie.	Ich	konnte	die	kleinste	Vertiefung	in	den	Wänden	von	ferne	

wahrnehmen,	denn	sie	veränderte	den	ganzen	Raum.	Eine	Ecke	oder	Nische	ließ	den	gegen-

überliegenden	Schrank	hohler	klingen.“128		

	 Tatsächlich	ist	der	Wissenschaft	inzwischen	bekannt,	dass	das	Gehör	für	Menschen	mit	

einer	Sehbehinderung	für	Kommunikation	und	räumliche	Orientierung	sehr	wichtig	ist.	Dass	

Blinde	besser	hören,	liegt	aber	nicht	allein	an	Gewöhnung	und	Übung,	sondern	auch	an	einer	

neurologischen	Veränderung	der	Gehirnstrukturen.	Studien	zeigen,	dass	bei	Blinden	Hirnregi-

onen	auf	andere	Weise	genutzt	werden	als	die	von	sehenden	Menschen.	Dementsprechend	

sind	die	Hirnregionen	auch	anders	miteinander	verknüpft.129	Lusseyran	fasste	diese	neurolo-

gischen	Veränderungen	mit	eigenen	Worten	zusammen:	„[...].	Nicht	meine	Ohren	hörten	bes-

ser	als	früher,	sondern	ich	konnte	mich	ihrer	besser	bedienen.	Gewöhnlich	ist	es	das	Wunder-

instrument	der	Augen,	das	uns	mit	fast	allen	Schätzen	des	physischen	Lebens	beschenkt.	Aber	

wir	erhalten	nichts	in	dieser	Welt,	ohne	es	zu	bezahlen.	Und	für	all	diese	Vorteile,	die	uns	die	

Augen	geben,	müssen	wir	auf	andere,	von	denen	wir	gar	nichts	ahnen,	verzichten.	Dies	waren	

																																																								
126	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	21.	
127	ebd.	S.	24.	
128	ebd.	S.	25.	
129	vgl.	Autor	unbekannt:	Blinde	hören	besser.	Gutes	Hören	 ist	besonders	wichtig,	https://www.kind.com/de-
de/magazin/so-hoeren-wir/blinde-hoeren-besser/,	zuletzt	aufgerufen	am	03.12.2019.		
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die	Gaben,	die	mir	so	überreich	zuflossen.“130	 Indem	Jacques	seine	Blindheit	derart	positiv	

bewertete	und	sich	optimistisch	auf	seine	neu	erworbenen	Fähigkeiten	konzentrierte,	statt	

den	Verlust	seiner	Augen	zu	betrauern,	gelang	es	ihm	schließlich,	an	seinem	Trauma	zu	wach-

sen.	Er	versuchte	sozusagen,	einer	schlimmen	Erfahrung	etwas	Gutes	abzugewinnen.131	

2.4.4.3.		Tasten	–	Bewegung	und	Druck	

Neben	dem	‚Sehen’	und	dem	Hören	half	ihm	auch	der	Tastsinn	beim	Orientieren	und	beim	

Erkennen	von	Gegenständen.	„Auf	diese	Art	[...]	die	Tomaten	im	Garten	zu	befühlen,	die	Haus-

mauer,	den	Vorhangstoff	oder	einen	Erdklumpen,	heißt,	sie	zu	sehen,	sie	fast	ebenso	genau	

und	vollständig	zu	sehen,	wie	es	Augen	vermögen;	[...].“132	In	Studien	wurde	ermittelt,	dass	

Blinde	 akustische	 Signale	häufig	mit	 den	 Eindrücken	 ihres	 Tastsinns	 verknüpfen.	Auf	 diese	

Weise	optimieren	sie	ihre	Orientierung.133		

Allerdings	musste	Lusseyran	diese	Fähigkeit,	seine	Hände	gezielt	als	‚Sehhilfe’	zu	ver-

wenden,	erst	üben.	Direkt	nach	seiner	Erblindung	„[...]	gehorchten	[sie]	[ihm]	zunächst	nicht	

mehr.	Wenn	sie	ein	Glas	auf	dem	Tisch	zu	fassen	suchten,	verfehlten	sie	es.“134	„Glücklicher-

weise	merkte	[er]	sehr	rasch,	daß	sie	nicht	nutzlos	geworden	waren;	sie	begannen,	geschickt	

zu	werden.	Man	mußte	 ihnen	nur	Zeit	 lassen,	sich	an	die	Freiheit	 zu	gewöhnen.	 [Er]	hatte	

geglaubt,	sie	gehorchten	[ihm]	nicht	mehr;	in	Wirklichkeit	war	es	nur	so,	daß	sie	keine	Anord-

nungen	mehr	erhielten.	[S]eine	Augen	konnten	sie	nicht	mehr	befehligen.“135	Am	Ende	konnte	

Lusseyran	durch	unterschiedliche	Druck-	und	Tasttechniken	Gegenstände	voneinander	unter-

scheiden	und	sie	in	ein	eigenes	Muster	einordnen:	„Wenn	jeder	meiner	Finger	verschieden	

stark	gegen	die	Rundung	eines	Apfels	drückte,	wußte	ich	bald	nicht	mehr,	ob	der	Apfel	schwer	

war	oder	meine	Finger.	[...]	Ich	war	ein	Teil	des	Apfels	geworden	und	der	Apfel	ein	Teil	von	

mir.	Das	war	es,	wie	die	Dinge	–	für	mich	–	existierten.“136	

130	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	26.	
131	vgl.	Solberg	Nes,	Lise	&	Segerstrom,	Suzanne	C.:	Positivfaktoren,	Immunaktivität	und	Psychotherapie,	in:	Chris-
tian	Schubert	(Hrsg.),	Psychoneuroimmunologie	und	Psychotherapie,	Stuttgart	2014,	S.	137-168,	S.	150.	
132	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	30.	
133	vgl.	Autor	unbekannt:	Blinde	hören	besser.	Gutes	Hören	 ist	besonders	wichtig,	https://www.kind.com/de-
de/magazin/so-hoeren-wir/blinde-hoeren-besser/,	zuletzt	aufgerufen	am	03.12.2019.	
134	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	28.	
135	ebd.	S.	28.	
136	ebd.	S.	29.	
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	 	 	 2.4.4.4.	Riechen	–	die	Gerüche	
	
„Wie	mit	dem	Tastsinn	verhielt	es	sich	auch	mit	dem	Geruch:	wie	der	Tastsinn	war	auch	er	

offensichtlich	ein	Teil	des	 liebenden	Alls	des	Universums.	 Ich	begann	zu	erraten,	was	Tiere	

empfinden	müssen,	wenn	sie	in	die	Luft	schnuppern.“137	Ebenso	wie	das	Hören	und	Tasten	

verstärkte	sich	also	auch	Lusseyrans	Geruchswahrnehmung	nach	seiner	Erblindung.	Vom	Kör-

pergeruch	eines	Menschen	konnte	er	sogar	auf	dessen	Stimmung	schließen.138	

	

	 	 	 2.4.4.5.	Körper-	und	Selbstwirksamkeitserfahrung	–	das	Wachsen	der		
	persönlichen	Stärke	

	
Nicht	viele	Menschen,	die	erblinden	–	insbesondere,	wenn	dies	im	Kindesalter	geschieht	–,	

verfügen	über	so	viele	Möglichkeiten	wie	Jacques	Lusseyran,	sich	selbst	auszuprobieren	und	

besondere	Fähigkeiten	zur	Orientierung	und	Selbstfindung	zu	entwickeln.	Das	mag	daran	lie-

gen,	dass	Kinder	mit	Sehbehinderung	ungern	allein	gelassen	werden,	schnell	fürchtet	man	um	

ihre	Sicherheit,	sie	könnten	sich	verletzen	oder	Hilfe	benötigen.	Sie	können	sich	Überwachung	

und	Kontrolle	seltener	entziehen	als	Kinder,	die	sehen.139	

Der	junge	Jacques	allerdings	verbrachte	nach	dem	Verlust	seines	Augenlichtes	viel	Zeit	

allein	in	einem	leerstehenden	Schuppen.	Hier	konnte	er	sich	frei	bewegen,	seinen	Körper	spü-

ren	und	 so	wichtige	 Selbstwirksamkeitserfahrungen	machen.	 „Mein	Körper	barg	Tausende	

von	Gebärden,	die	in	Paris	das	ganze	Jahr	zurückgedrängt	blieben,	all	jene	Bewegungen,	die	

ich	als	Blinder	so	sorgsam	berechnen	mußte,	Tausende	von	Unvorsichtigkeit	und	Verwegen-

heiten,	die	in	meinem	Körper	knisterten.	So	lange	schon	wollte	ich	mich	um	mich	selbst	dre-

hen,	mit	den	Armen	kreisen,	meine	Füße	nach	vorn	werfen,	hinfallen,	wiederaufstehen,	nach	

Herzenslust	Grimassen	 schneiden	 oder	 fröhlich	 sein,	 gefährliche	Gegenstände	 in	 die	Hand	

nehmen,	ohne	dabei	zu	hören,	man	müsse	sie	mit	Vorsicht	handhaben;	[...].“140	Das	Erleben	

von	Selbstwirksamkeit	stärkte	wiederum	sein	Selbstbewusstsein:	„Alles,	was	ein	blindes	Kind	

mit	der	physischen	Wirklichkeit	 aussöhnt,	besonders	mit	 seinen	eigenen	Bewegungen	und	

seinen	Muskeln,	ist	gut.“141	

																																																								
137	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	31.	
138	vgl.	ebd.	S.	31.	
139	vgl.	ebd.	S.	47.	
140	ebd.	S.	48	f.	
141	ebd.	S.	51.	
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Aus	der	Selbstwirksamkeitserfahrung,	in	der	Lusseyran	sich	selbst	fand,	erwuchs	sein	

Gefühl	großer	innerer	Stärke,	das	er	sich	sein	Leben	lang	beibehalten	konnte.	„In	jenem	Som-

mer	verbrachte	ich	endlose	Stunden	in	dem	Schuppen.	Ich	war	hier	fast	immer	allein,	doch	ich	

entdeckte,	daß	diese	Einsamkeit	bewohnt	war,	bewohnt	von	allen	Ausdrucksformen	und	Er-

findungen	einer	Person,	die	ich	bis	dahin	nicht	gekannt	hatte:	von	mir	selbst.“142	

	

	 2.5.		Weiterer	Lebenslauf	des	Protagonisten/Autors:	Neue	Kraft	durch	Trauma	
	
Ebenjenes	Gefühl	einer	großen	inneren	Stärke,	das	Gefühl	„unverwundbar“143	zu	sein,	spiegelt	

sich	auch	in	Lusseyrans	gesamtem	weiteren	Lebenslauf	wider.	Das	Trauma	der	Erblindung	und	

die	daraus	entstandene	Entwicklung	von	Posttraumatischem	Wachstum	halfen	dem	Protago-

nisten	immer	wieder,	mit	Schicksalsschlägen	und	herausfordernden	Erfahrungen	positiv	um-

zugehen	und	(erneut)	an	ihnen	zu	wachsen.	

	

	 	 2.5.1.		Widerstandsbewegung	
	
Nach	Beginn	des	Zweiten	Weltkriegs144	wurden	Teile	Frankreichs	vom	nationalsozialistischen	

Deutschland	besetzt145.	Ihr	junger,	charismatischer	Geschichtslehrer	regte	Jacques	und	seine	

Kameraden	in	der	gymnasialen	Oberstufe	an,	sich	kritisch	mit	den	politischen	Geschehnissen	

in	Europa	und	mit	der	nationalsozialistischen	Ideologie	auseinanderzusetzen.146	Die	Freunde	

wurden	aktiv,	gründeten	eine	Widerstandsgruppe	und	schlossen	sich	der	französischen	Wi-

derstandsbewegung,	der	Résistance,	an.147	Durch	die	deutsche	Besatzung	erhielt	Paris	Nach-

richten	nur	noch	aus	deutscher	Hand.	Jacques	Gruppe	druckte	und	verteilte	eine	Untergrund-

zeitung,	 um	 die	 französische	 Bevölkerung	 über	 die	 tatsächlichen	 Geschehnisse	 und	

Kriegsfortschritte	zu	informieren.148	Später	halfen	sie	dabei,	französische	und	alliierte	Piloten		

über	die	feindliche	Linie	zurückzuführen,	die	abgestürzt	oder	abgeschossen	worden	waren.149		

																																																								
142	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	48.	
143	ebd.	S.	165.	
144	vgl.	ebd.	S.	103.	
145	vgl.	ebd.	S.	122.	
146	vgl.	ebd.	S.	132	f.	
147	vgl.	ebd.	S.	169.	
148	vgl.	ebd.	S.	161	ff.	
149	vgl.	ebd.	S.	185	ff.	
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	 Jacques	tat	sich	bald	als	Anführer	und	Organisator	der	Widerstandsgruppe	hervor.150	

Kraft	für	seine	Führungsposition	zog	er	vornehmlich	aus	seinem	Glauben	an	Gott:	„Anfang	Mai	

hatte	 ich	die	asketische	Lebensweise	angenommen,	die	einem	Streiter	 für	das	 Ideal	 ziemt.	

Jeden	Tag	–	auch	sonntags	–	stand	ich	um	halb	fünf,	vor	Tagesanbruch,	auf.	Dann	kniete	ich	

zuerst	nieder	und	betete.	‚Mein	Gott’,	sagte	ich,	‚gib	mir	die	Kraft,	meine	Versprechungen	zu	

halten.	Da	ich	sie	für	eine	gute	Sache	gemacht	habe,	sind	sie	auch	die	Deinen.	Jetzt,	wo	zwan-

zig	–	und	morgen	vielleicht	schon	hundert	–	Jungen	auf	meine	Befehle	warten,	sage	mir,	wel-

che	Befehle	ich	ihnen	geben	soll.	Aus	mir	selbst	vermag	ich	fast	nichts	zu	tun,	aber	wenn	Du	

es	willst,	bin	ich	fast	zu	allem	fähig.	Gib	mir	vor	allem	Klugheit;	denn	Deine	Begeisterung	brau-

che	ich	nicht	mehr:	ich	bin	voll	von	ihr.“151	

	 Bei	genauerer	Betrachtung	lassen	sich	in	dieser	Lebenssituation	erneut	Kennzeichen	

Posttraumatischen	Wachstums	erkennen.	Nach	Ausbruch	des	Zweiten	Weltkriegs	und	der	Be-

setzung	Frankreichs152	erkennt	Jacques	die	Notwendigkeit,	sich	politisch	zu	engagieren153.	Er	

zeigt	folglich	einen	veränderten	Sinn	für	das,	was	im	Leben	wichtig	ist.154	In	der	Organisation	

und	Führung	einer	Widerstandsgruppe155		erkennt	er	für	sich	einen	neuen	Lebensweg156.	Ein	

weiteres	Merkmal	Posttraumatischen	Wachstums	ist	Lusseyrans	starke	Spiritualität,	sein	fes-

ter	Glaube	an	Gott.157		

	

	 	 2.5.2.		Konzentrationslager	Buchenwald	
	
Jacques	Lusseyran	und	seine	Mitstreiter	wurden	aus	den	eigenen	Reihen	verraten,	daraufhin	

verhaftet,	verhört	und	in	Konzentrationslager	deportiert.158	Im	KZ	Buchenwald	sollte	es	Jac-

ques	durch	Geschick	und	 innere	Zuversicht	gelingen,	Dolmetscher	für	Französisch,	Deutsch	

																																																								
150	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	159.	
151	ebd.	S.	153.	
152	vgl.	ebd.	S.	122.	
153	vgl.	ebd.	S.	153	ff.	
154	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	So-
phie	Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	
S.	137-160,	S.	140.	
155	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	159.	
156	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	So-
phie	Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	
S.	137-160,	S.	141.	
157	vgl.	ebd.	S.	141.	
158	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	221	ff.	
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und	Russisch	zu	werden.159	Obwohl	er	Krankheit,	Folter	und	Mord	(mit–)	erleben	musste160	

und	im	Konzentrationslager	erneut	traumatischen	Erfahrungen	ausgesetzt	war,	gab	er	nicht	

auf161	und	behielt	sich	stets	eine	gewisse	Lebensfreude162,	die	er	auch	an	andere	Lagerinsas-

sen	weitergab:	 „Ich	 konnte	 endlich	 den	 anderen	 helfen.	Nicht	 immer,	 nicht	 viel,	 doch	 auf	

meine	Weise	konnte	 ich	 ihnen	helfen.	 Ich	konnte	 ihnen	zu	zeigen	versuchen,	wie	man	am	

Leben	bleibt.	Ich	barg	in	mir	eine	solche	Fülle	an	Licht	und	Freude,	daß	davon	auf	sie	überfloß.	

[...]	Man	weckte	mich	oft	bei	Nacht	und	führte	mich	–	manchmal	recht	weit	–	in	einen	anderen	

Block,	damit	ich	einen	anderen	tröste.“163	Auch	in	diesem	Lebensabschnitt	schöpfte	er	Kraft	

aus	seinem	„unzerstörbaren	Glauben	an	das	Leben“164	und	dem,	„was	er	sein	‚inneres	Licht’	

nennt“165.	Posttraumatisches	Wachstum	erscheint	bei	Lusseyran	wiederum	in	einer	größeren	

Wertschätzung	des	Lebens	nach	dem	(erneuten)	Traumaerleben166	sowie	in	seinem	großen	

Gefühl	von	persönlicher	Stärke,	durch	das	er	sogar	eine	schwere	Erkrankung	überlebte167.	

	

	 	 2.5.3.		Befreiung	aus	dem	KZ	
	
Nach	15	Monaten168,	im	April	1945,	wurde	Lusseyran	von	den	Alliierten	aus	dem	Konzentrati-

onslager	befreit169.	Mit	der	Befreiung	endet	die	Handlung	des	Romans.	

	 	

3.	Conclusio	

	 3.1		Zusammenfassung	und	Beantwortung	der	Forschungsfrage	
	
Jacques	Lusseyrans	Autobiographie	„Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	

Blinden	im	französischen	Widerstand“	ist	wahrlich	die	Geschichte	eines	Phönix’,	der	sich	aus	

																																																								
159	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	268.	
160	vgl.	ebd.	S.	255	ff.	
161	vgl.	ebd.	S.	259.	
162	vgl.	ebd.	S.	278.	
163	ebd.	S.	260.	
164	ebd.	S.	4.	
165	ebd.	S.	4.	
166	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	So-
phie	Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	
S.	137-160,	S.	140.	
167	vgl.	ebd.	S.	141.	
168	vgl.	ebd.	S.	141.	
169	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	285.	
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seiner	Asche	„[...]	 zu	neuen	Höhen	auf[schwang]“170.	Dem	Protagonisten	war	es	gelungen,	

seine	traumatische	Erblindung	und	die	daraus	resultierende	Behinderung	positiv	zu	bewerten	

und	dadurch	das	psychologische	Phänomen	Posttraumatisches	Wachstum	zu	erfahren.	Post-

traumatisches	Wachstum	bedeutet	in	diesem	Fall,	dass	Lusseyran	durch	die	Bewältigung	sei-

nes	Traumas	psychisch	gereift	war	und	seine	Erblindung	letzten	Endes	nicht	als	Einschränkung	

oder	Behinderung,	sondern	als	Bereicherung	empfunden	hat.171		

	 Während	sich	die	Ausprägung	einer	solchen	psychischen	Weiterentwicklung	individu-

ell	unterscheidet172	 	und	die	meisten	Menschen	nur	in	zwei	oder	drei	möglichen	Bereichen	

Posttraumatischen	Wachstums	einen	Zuwachs	verzeichnen	können173,	zeigte	Jacques	Lussey-

ran	Fortschritte	 in	allen	fünf	Bereichen.	Er	entwickelte	eine	positive	Sicht	auf	das	Leben174,	

ging	intensive	und	innige	Beziehungen	und	Freundschaften	ein175	und	fühlte	sich	„unverwund-

bar“	176,	was	auf	ein	gesteigertes	Selbstbewusstsein177	schließen	lässt.	Nicht	nur,	dass	er	durch	

sein	 Engagement	 in	 der	 Résistance178	 neue	Möglichkeiten	 in	 seinem	 Leben	 entdeckte,	 er	

schlug	auch	immer	wieder	neue	Lebenswege	ein179.	Unerschütterlich	behielt	er	sich	von	Kind-

heit	an	einen	starken	Glauben	an	Gott	und	durchlebte	zahlreiche	spirituelle	Erfahrungen180.	

																																																								
170	Haas,	Michaela:	Stark	wie	ein	Phönix.	Wie	wir	unsere	Resilienzkräfte	entwickeln	und	in	Krisen	über	uns	hin-
auswachsen,	München	2015,	S.	14.	
171	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	17;	S.	24.	
172	vgl.	Fooken,	 Insa:	Resilienz	und	posttraumatische	Reifung,	 in:	Andreas	Maercker	 (Hrsg.),	Posttraumatische	
Belastungsstörungen,	Heidelberg	2009,	3.	Auflage,	S.	66-83,	S.	75.	
173	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	So-
phie	Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	
S.	137-160,	S.	141.	
174	vgl.	ebd.	S.	140.	
175	vgl.	ebd.	S.	140	f.	
176	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	165.	
177	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	So-
phie	Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	
S.	137-160,	S.	141.	
178	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	169.	
179	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	So-
phie	Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	
S.	137-160,	S.	141.	
180	vgl.	ebd.	S.	141.	
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	 Im	Roman	taucht	periodisch	das	Leitmotiv	des	„Licht[es]“	181	als	Symbol	für	Lusseyrans	

nie	erlöschende	Lebensfreude	und	seinen	Lebensmut182	auf.	Diese	Kraft,	die	er	durch	die	Ver-

arbeitung,	Bewältigung	und	Neubewertung	eines	Traumas	erworben	hatte183,	die	er	aber	ge-

nausogut	resilienzfördernden	Schutzfaktoren184	in	seiner	Kindheit	verdankte185,	prägte	fortan	

sein	gesamtes	Leben	und	ließ	ihn	Herausforderungen	bestehen,	an	denen	andere	Menschen	

zerbrochen	wären.	Zu	Herausforderungen	muss	auf	jeden	Fall	die	Inhaftierung	im	deutschen	

Konzentrationslager	 Buchenwald186	 während	 des	 Zweiten	 Weltkriegs	 gezählt	 werden,	 die	

Lusseyran	überlebte187	und	die	ihn	das	Leben	mehr	denn	je	schätzen	lehrte188.	

	

	 3.2.		Aktuelle	Relevanz	
	
Wenngleich	Lusseyrans	Roman	„Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blin-

den	im	französischen	Widerstand“	erstmals	im	Jahre	1963	erschienen	war	und	sich	seine	Er-

fahrungswelt	dementsprechend	stark	von	der	eines	blinden	Menschen	der	Gegenwart	unter-

schieden	hat,	kommt	dem	Leitmotiv	des	Romans	noch	immer	brisante	Relevanz	zu.	

Nach	seiner	Erblindung	im	Kindesalter	stand	Lusseyran	vor	der	Herausforderung,	sich	

ohne	Augenlicht	 in	der	Welt	der	Sehenden	zurechtzufinden.	Dieser	Herausforderung	sehen	

sich	Sehbehinderte	bis	heute	gegenüber.	Zwar	wird	die	sogenannte	Brailleschrift,	die	auch	

Lusseyran	im	Roman	erlernte189,	bereits	seit	ca.	200	Jahren	praktiziert	und	erleichtert	Blinden	

das	selbständige	Lesen.	Doch	heute	möchten	Menschen	mit	Sehbehinderung	nicht	mehr	nur	

gedruckte	Bücher	 lesen,	sondern	auch	Websites	 im	 Internet	besuchen.	Diese	müssen	dazu	

erst	über	Sprachausgabe	erfasst	oder	in	Brailleschrift	übersetzt	werden.	Firmen	arbeiten	kon-

tinuierlich	 daran,	 bestehende	Websites	 und	 Software	 zu	 optimieren	 und	 neue	 technische	

																																																								
181	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	20.	
182	vgl.	ebd.	S.	276.	
183	vgl.	Solberg	Nes,	Lise	&	Segerstrom,	Suzanne	C.:	Positivfaktoren,	Immunaktivität	und	Psychotherapie,	in:	Chris-
tian	Schubert	(Hrsg.),	Psychoneuroimmunologie	und	Psychotherapie,	Stuttgart	2014,	S.	137-168,	S.	150.	
184	vgl.	Fooken,	 Insa:	Resilienz	und	posttraumatische	Reifung,	 in:	Andreas	Maercker	 (Hrsg.),	Posttraumatische	
Belastungsstörungen,	Heidelberg	2009,	3.	Auflage,	S.	66-83,	S.	72.	
185	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	10.	
186	vgl.	ebd.	S.	268.	
187	vgl.	Marseille,	Melina	&	Baudson,	Tanja	Gabriele:	Posttraumatisches	Wachstum	und	Kreativität,	in:	Julia	So-
phie	Haager/	Tanja	Gabriele	Baudson	(Hrsg.),	Kreativität	in	der	Schule	–	finden,	fördern,	leben,	Wiesbaden	2019,	
S.	137-160,	S.	141.	
188	vgl.	ebd.	S.	140.	
189	vgl.	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wi-
derstand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	39.	
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Hilfsmittel	für	Blinde	zu	entwickeln.190	Fürs	Smartphone	existieren	inzwischen	Apps,	die	Stra-

ßenschilder	o.	ä.	einscannen	und	über	Sprachausgabe	vorlesen.	Ebenso	gibt	es	barrierefreie	

E-Books,	die	u.	a.	Studierenden	mit	Sehbehinderung	das	Studieren	erleichtern.191	

	 Im	Roman	lernte	Lusseyran	mithilfe	des	„Licht[es]“192	zu	‚sehen’.	Heute	können	sich	

Menschen	mit	Sehbehinderung	einen	kleinen	Chip	unter	die	Netzhaut	des	Auges	implantieren	

lassen,	der	sie	Übergänge	zwischen	Hell	und	Dunkel	erkennen	lässt.	Denn	der	Chip	wandelt	

optische	Reize	in	elektrische	Impulse	um.	Diese	werden	wiederum	verstärkt	und	direkt	auf	die	

Netzhaut	weitergeführt,	wo	sie	an	den	Sehnerv	gelangen.	Die	Stromversorgung	erfolgt	über	

ein	kleines	Steuergerät,	das	der	Betroffene	allerdings	stets	bei	sich	tragen	muss.193	„Heute	

können	Blinde	und	Sehbehinderte	sich	auch	in	ungewohnter	Umgebung	sicher	orientieren,	im	

Internet	surfen,	eine	gedruckte	Zeitung	lesen,	Farben	und	Gesichter	erkennen	und	manchmal	

sogar	 einen	 Teil	 ihrer	 verlorenen	 Sehkraft	 zurückgewinnen.	 Medizinischer	 Fortschritt	 und	

neue	Technik	machen	es	möglich.“194		

	 Blinde	und	Menschen	mit	Sehbehinderung	können	sich	mit	Hilfe	medizinischen	und	

technischen	Fortschritts	immer	besser	selbständig	im	Alltag	zurechtfinden.	Es	mag	womöglich	

sein,	dass	eine	Erblindung	–	oder	angeborene	Sehbehinderung	–	Menschen	nicht	mehr	 so	

stark	einschränkt	und	isoliert	wie	noch	vor	200	Jahren.	Was	technische	und	medizinische	Ent-

wicklungen	jedoch	nicht	steuern	bzw.	ersetzen	können,	ist	die	innere	Einstellung	der	Betroffe-

nen.	Der	persönliche	Umgang	mit	einer	Behinderung,	sei	 sie	angeboren	oder	 im	Laufe	des	

Lebens	erworben,	entscheidet	maßgeblich,	ob	die	betroffene	Person	Chancen	ergreift	–	und	

so	an	ihrer	(neuen)	Lebenssituation	wächst	–,	oder	ob	sie	resigniert	und	ihre	psychische	und	

physische	Weiterentwicklung	stagniert.		

																																																								
190	 vgl.	 Smiljanic,	 Mirko:	 	 Spezialist	 aus	 Schwerte.	 Damit	 auch	 Sehbehinderte	 im	 Netz	 lesen	 können,	
https://www.deutschlandfunk.de/spezialist-aus-schwerte-damit-auch-sehbehinderte-im-netz.1197.de.html?dr	
am:article_id=398667,	zuletzt	aufgerufen	am	15.12.2019.	
191	vgl.	Gregull,	Elisabeth:	Welt-Braille-Tag.	Hilfen	und	Hürden	für	blinde	Studierende,	https://www.deutschland-
funk.de/welt-braille-tag-hilfen-und-huerden-fuer-blinde-studierende.680.de.html?dram:article_id=407518,	 zu-
letzt	aufgerufen	am	15.12.2019.	
192	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	20.	
193	vgl.	Asendorpf,	Dirk:	Neue	Technik	für	Blinde.	Die	Erben	des	Louis	Braille,	https://www.deutschlandfunkkul-
tur.de/neue-technik-fuer-blinde-die-erben-des-louis-braille.976.de.print?dram:article_id=407527,	 zuletzt	 auf-
gerufen	am	15.12.2019.	
194	 Asendorpf,	 Dirk:	 Neue	 Technik	 für	 Blinde.	 Die	 Erben	 des	 Louis	 Braille,	 https://www.deutschlandfunkkul-
tur.de/neue-technik-fuer-blinde-die-erben-des-louis-braille.976.de.print?dram:article_id=407527,	 zuletzt	 auf-
gerufen	am	15.12.2019.	
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Es	wäre	auch	an	der	klinischen	Psychologie,	sich	stärker	auf	Versuche	zu	konzentrieren,	

Posttraumatisches	Wachstum	zu	fördern,	statt	wie	bisher	schwerpunktmäßig	auf	die	Bewälti-

gung	der	Posttraumatischen	Belastungsstörung	hinzuarbeiten.195	Menschen	reagieren	unter-

schiedlich	auf	große	Widrigkeiten.	Einige	bilden	krankhafte	Störungen	aus,	z.B.	verfallen	sie	in	

Depression,	in	Angstzustände,	flüchten	sich	in	Drogenmissbrauch	und/oder	Selbstmord.	Die	

Handhabung	 des	 offiziellen	 Diagnosehandbuchs,	 in	 dem	 auch	 die	 Posttraumatische	 Belas-

tungsstörung	als	Folge	einer	traumatischen	Erfahrung	verzeichnet	ist,	vermittelt	den	Eindruck,	

dies	sei	der	reguläre	und	unausweichliche	Fortlauf	einer	Traumatisierung.	„Aber	die	mensch-

liche	Spezies	hat	sich	über	Jahrtausende,	in	denen	sie	traumatische	Erfahrungen	gemacht	hat,	

entwickelt	und	die	weitaus	üblichere	Reaktion	auf	eine	große	Widrigkeit	ist	Resilienz	–	eine	

relativ	kurze	Episode	von	Depression	und	Angst,	gefolgt	von	einer	Rückkehr	auf	das	vorherige	

Funktionsniveau.“196	Durch	die	Tatsache,	dass	die	klinische	Psychologie	den	Diagnose-	und	

Behandlungsschwerpunkt	dermaßen	stark	auf	die	Posttraumatische	Belastungsstörung	fokus-

siert,	wissen	nur	wenige	Betroffene	von	den	Phänomenen	Resilienz	und	Posttraumatisches	

Wachstum.	So	ergibt	sich	eine	„selbsterfüllende	Abwärtsspirale“.197	„Einfach	nur	zu	wissen,	

dass	das	Weinen	kein	Symptom	von	Posttraumatischer	Belastungsstörung,	sondern	ein	Aus-

druck	normalen	Kummers	und	normaler	Trauer	ist,	der	gewöhnlich	Resilienz	folgt,	[...]	[würde	

häufig	schon	helfen],	die	Abwärtsspirale	zu	bremsen.“198	

Forschungsbefunde	stützen	die	Annahme,	gezielte	Psychotherapie	könne	Posttrauma-

tisches	Wachstum	oder	benefit	finding	fördern.199	Doch	obwohl	bekannt	ist,	dass	Posttrauma-

tisches	Wachstum	und	benefit	finding	mit	einem	erhöhten	Maß	an	psychischem	und	physio-

logischem	Wohlbefinden	einhergehen,	ist	es	nach	wie	vor	unklar,	ob	Interventionen,	die	diese	

Faktoren	gezielt	zu	steigern	versuchen,	zwangsläufig	positive	Folgen	haben.200	

	

	

																																																								
195	vgl.	Seligman,	Martin:	Flourish.	Wie	Menschen	aufblühen.	Die	positive	Psychologie	des	gelingenden	Lebens,	
München	2012,	S.	217.	
196	ebd.	S.	223.	
197	ebd.	S.	224.	
198	ebd.	S.	224.	
199	vgl.	Solberg	Nes,	Lise/	Segerstrom,	Suzanne	C.:	Positivfaktoren,	Immunaktivität	und	Psychotherapie.	Posttrau-
matisches	Wachstum	und	benefit	finding,	in:	Christian	Schubert	(Hrsg.),	Psychoneuroimmunologie	und	Psycho-
therapie,	Stuttgart	2011,	S.	137-168,	S.	151.	
200	vgl.	ebd.	S.	152.	



	 31	

	 3.3.		Schlusswort	
	
Lusseyran	hat	indes	das	Trauma	seiner	Erblindung	für	sich	genutzt	und	ist	daran	gewachsen.	

Und	führte,	wie	er	selbst	schrieb,	trotz	–	oder	vor	allem	wegen	–	dieses	Erlebnisses	ein	erfüll-

tes	Leben:	„Habe	ich	gesagt,	der	Tod	sei	schon	bei	mir	gewesen?	Habe	ich	es	gesagt,	so	war	

das	allerdings	ein	Irrtum.	Krankheit,	Schmerz,	ja,	aber	nicht	Tod.	Im	Gegenteil	–	das	Leben,	

erstaunlicherweise	das	Leben,	hatte	ganz	und	gar	von	mir	Besitz	ergriffen:	ich	hatte	noch	nie	

so	intensiv	gelebt.“201	Denn	die	Blindheit	lehrte	ihn,	dass	„[d]ie	Freude	[...]	nicht	von	außen	

[kommt];	sie	ist	in	uns,	was	immer	uns	geschieht.	Das	Licht	kommt	nicht	von	außen;	es	ist	in	

uns,	selbst	wenn	wir	keine	Augen	haben.“202	

	 Eine	 solch	 positive	 Lebenseinstellung	 nach	 einem	 traumatischen	 Ereignis	 zu	 entwi-

ckeln,	gelingt	nur	wenigen	Menschen.	Der	 lebensfrohe	Roman	von	Jacques	Lusseyran	kann	

daher	allen	als	Vorbild	und	Inspiration	dienen,	das	Leben	zu	befürworten,	sich	Herausforde-

rungen	mutig	entgegen	zu	stellen	und	„den	Gegenwind	zum	Auftrieb	[zu]	nutzen“203.	Denn	

„‚[n]ur	im	Dunkeln	kann	man	die	Sterne	sehen.’	[(]Martin	Luther	King[)]“.204	

	

	 	

																																																								
201	Lusseyran,	Jacques:	Das	wiedergefundene	Licht.	Die	Lebensgeschichte	eines	Blinden	im	französischen	Wider-
stand,	Stuttgart	2017,	15.	Auflage,	S.	258.	
202	ebd.	S.	286.	
203	Haas,	Michaela:	Stark	wie	ein	Phönix.	Wie	wir	unsere	Resilienzkräfte	entwickeln	und	in	Krisen	über	uns	hin-
auswachsen,	München	2015,	S.	12.	
204	ebd.	S.	12.	
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